
Aber Liebe mus den Seelſorger beſeelen Liebe zu den ihm
anvertrauten Menſchenſeelen glei ſeinem Orbilde dem eilande

dem Brentano ſingt
lebe war des Meiſters Leben
Liebe war ſein gro ebO
Liehe war ſein ganzes Streben
Liebe war ſein chöner Tod!“

Chloroform und Morphium
(L Bayern Q.V

Vielleicht Ird man ſich wundern daſs die rage über die Er⸗
laubtheit der Anwendung elne Arzneimittels zum Gegenſtand
theologiſchen Erörterung gemacht werden mag ber dieſelbe iſt
theoretiſch intereſſant und praktiſch wichtig

Nehmen wir zuerſt das Chloroform vor, ſo iſt zu bemerken,
daſs dasſelbe, 9E  Ere Quantität inhaliert, bisweilen auch als
Heilmittel bei Krampfhuſten, ſchweren aſthmatiſchen Anfällen dgl
angewendet wird größerer Quantität welche Betäubung hervor⸗
ruft ird * bei gewiſſen convulſiviſchen Zuſtänden angewendet
bei hochgradigem Veitstanz mit continuierlicher Muskelunruhe bei
unaufhörlichen epilep iſchen Anfällen bei ſehr heftigem Starrkrampf
wenn durch den rampf der Inſpirationsmuskeln das Leben direct
gefährdet iſt In dieſen und ähnlichen Fällen kann die Einathmung
von Chloroform geradezu lebensrettend wirken Seine äufigſte An⸗
wendung node ES als Betäubungsmittel bei chirurgiſchen Operationen
und bei chwerer Entbindung Mit der Unterſuchung, wie die
Anäſtheſie die Empfindungsloſigkeit hervorgerufen wird aben wir
uns unächſt nicht zu be chäftigen Wir faſſen nur die thatſächliche
olge uns Auge nämlich daf der Chloroformierte des Gebrauches
aller äußeren und nneren Sinne vollſtändig eraubt daſs EL be
wuſst⸗ und gefühllos iſt Daſs die Anwendung von eln durch
we das Gefühl des merzes entfern wird erlau iſt bedarf
wohl keines eweiſes Ur die Auflegung von Eis durch die
Beſpritzung der Haut mit verſchiedenen Aetherarten Hydramyläther
Chloräthyl dgl we ſehr ne verdunſten dadurch
zeugen und rampf der leinen Arterien herborrufen wird
das lut an der betreffenden zurückgedrängt und dadurch
werden die dort liegenden Gefühlsnerven auf eitlang ganz ge⸗
fühllos, oder wird wenigſtens das Schmerzgefühl bedeutend weniger
empfindlich Cocaln auf die Schleimhäute (in der Naſe IM un
oder Rachen) gepinſelt oder unter die äußere Haut 9I hat
dieſelbe Wirkung durch irecte Lähmung des ſenſiblen Endapparates
der Nerven V hiedurch da Bewuſstſein keiner Weiſe alteriert
wird kann die Erlaubthei dieſer Mittel nicht zweifelhaft ſein.
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Anders iſt ES mit jenen Mitteln, bei deren Gebrauch die
Anäſtheſie mit völliger Bewuſstloſigkeit verbunden iſt, zu welchem
Zweck früher Schwefelätherdämpfe, jetzt die Einathmung von Chlo
roform verwendet wird Die rage re ſich alſo darum, ob um
We einer ſchmerzloſen Operation ES rlaubt iſt, den Patienten
auf eine eitlang der ernun völlig 3u berauben, alſo ihn In einen
Zuſtand u bringen, welcher glei iſt der ebrietas perfecta. we
beſteht In der privatio rationis. Die lteren Moraliſten beſprechen
die Anwendung dieſer ittel elbſtverſtändlich nicht, weil ſie erſt

die Unſeres Jahrhunderts aufkamen ber In Arallele
iſt zu ſtellen die von ihnen oft behandelte rage, ob eS rlaubt ſei,
In chwerer ankhei zum Zweck der Wiedergeneſung ein ſo
Quantum geiſtiger (Etranke 3u nehmen, daſs dadurch Trunkenhei
hervorgerufen Wwer

Oit (I, 339 hält die negative Anſicht für die wahrſcheinlichere
Diejenigen, we ES für rlaubt halten, begründen ihre Anſicht
amit, daſs man in dieſem Falle nicht Aus Sinnlichkeit rinke,
und deshalb die Trunkenhei keine formelle, ondern nuL eine
erielle ſei, we nicht In ſich böſe, ondern Aus wichtiger Urſache
rlaubt ſei; daſs eS rlaubt ſei, aus wichtiger Urſache ein0
mittel 3u nehmen, wenngleich man nicht Qaus dem Schlafe ſofort
3Um vollen Gebrauch der Vernunft wieder erweckt werden könne;

pari; daſs eS nicht die Selbſtliebe ſei, ſich den
Arm abnehmen laſſen, das ＋

eben retten; alſo auch Ni

die Mäßigkeit, für eine eitlang die ernun zu etäuben,
Am das Vernunft und &  eben 3u retten Die Parità der
etzteren Gründe beanſtandet Janſen nach 0 amit, daſs hier
nicht erſtre werde, was intrinsece malum ſei, wie In dem
fraglichen Falle; und Oit fügt bei, daſs auch die Freunde dieſer
Anſicht faſt alle vorausſetzen, daſs gar kein nderes Ittel zur
Geneſung vorhanden ſei, weshalb auch ſie III Praxi dasſelbe nicht
leicht erlauben würden.

Die Meiſten dagegen erklären die Erlaubthei als sententia
Pprobabilis, ogar als sententia probabilior (Siehe Scavini

927 und Alphonsus ib 0 76. Dieſe Anſicht wird
geſtützt durch den Satz des hl Thomas, daſs die Trunkenhei threr
atur nach peccatum mortale ſei, quod OMO absque necessitate
reddat impotentem ad Utendum ratione, Der guam homo IN
Deum O0rdinatur 5 Aus dieſem Satz aber folgern
ſie Wenn eine Nothwendigkeit dazu vorliegt und jene ogar nUur
indirect geſchieht, ſo iſt eS rlaubt

Das dre nun unſer Fallé Denn wenn 14 dieſes ittel ver⸗
ordnet würde, ſo ware der 3u erreichende Zweck nicht die Trunken⸗
heit, alſo die Beraubung de Gebrauches der Vernunft, ondern
eine größere Ufregung der Lebensgeiſter, eln heftigeres Wallen de
Blutes, wodurch der Krankheitsſtoff üherwunden und ausgeſchieden
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werden ſoll So gilt 10 al ein bekanntes populäres Mittel, enn
man glaubt, durch den Verkehr mit Blatternkranken dgl inficiertworden ſein, vor dem Schlafengehen raſch ein größere Quantum
tarken Weines rinken Hier iſt weder von einer deleetatio die
Rede, noch ird Trunkenhei intendiert, ſondern lediglich ein Uebher⸗
winden der Infection. Ein Arzt theilt mir Qaus ſeiner Praxis mit,
daſs eine öchnerin mit chwerem Eiterfieber durch unglaublicheMengen ſchwerſter Weine und Cognacs ſich örmlich „geſun ge⸗
trunken“ habe Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß In den Kriegs⸗lazarethen von 1866 und 1870 bldaten mit heftig eiternden
unden große Quantitäten chweren Rothweins verordnet erhielten.
Die Aerzte nahmen d daß durch Alkoholzufuhr die Oxydation der
E und des Eiweißes Im Körper, mit andern orten der Stoff⸗
wechſel verlangſam und der Kräfteverfall verhindert wird

Aehnlich iſt zu beurtheilen die Anwendung von Chloroformals Vorbereitung ＋ einer Operation. Hier ird nicht In erſterLinie die Bewuſstloſigkeit intendiert, ondern die Gefühlloſigkeit gegendie Schmerzen der Operation. Und auch das dient vielleicht nicht
unächſt dem Kranken, ondern wohl mehr noch dem Tzte Wenn
dieſer das öhnen und Schreien des Kranken bren und
deſſen ſchmerzliches en bei der Anwendung des Meſſer

8 An-
ämpfen muſs, dann ird ETL ſelbſt leicht unſicher und nervös werden.
Wenn dagegen der Patient abſolut regungslos, weil gefühllos iſt, dann
ird der Operateur mit voller Ruhe und Sicherheit ſeine mite
walten können. Auch gibt eS Fälle, In denen zur ornahme einer—228—4— —6 — — — ——.— —————— —— Operation erſt gewiſſe Partien willkürlicher Uskeln erſchlaffen
müſſen, was nur durch Betäubung (chloroformieren) Tzielt werden
kann, bei der Repoſition eingeklemmter Unterleibsbrüche, bei
der Einrichtung von Verrenkungen, die Muskeln oft unüber⸗
windlichen Widerſtand entgegenſetzen und man durch Gewalt—
anwendung noch größeren Schaden anrichten würde

Uebrigens iſt auch die Rückſicht auf das Gefühl des Patienten
nicht außera zu laſſen Die menſchlichen Grundaffecte: übermäßige
Freude und übermäßiger Schmerz, können in threr höchſten Potenz
plötzlichen Tod oder plötzlichen ahnſinn zur olge haben So
kann auch der Tod die Folge einer ſehr ſchmerzhaften Operation
ſein, nicht weil durch dieſelbe beſonders edle Organe zerſtör werden,
ondern weil die ngſt, die Aufregung, der Schmerz eine Herz⸗
ähmung hervorruft. Statiſtiſch iſt erwieſen, daſs In demſelben
Spital, unter denſelben äußeren Verhältniſſen und bei dem gleichen
Operationsverfahren die Mortalität bei beſtimmten Operationen
geringer iſt, enn Chloroform angewendet, als enn ohne dasſelbe
verfahren ird Endlich wird mir al Thatſache mitgetheilt, daſs
der entſetzliche Schmerz, welcher In rüherer Zeit oft ſtundenlang
dauernde Operationen begleitete, die Patienten nicht elten zu den
greulichſten Flüchen und Gottesläſterungen trieh Inwieweit das

*
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ihnen als Sünde 3u imputieren war, gehört ni hieher Dasſelbedurch die carkotiſierung zu verhüten, leg aber jedenfalls Iim In⸗
ereſſe des Patienten, wie des Arztes und der Umgebung

Darum ehr Lacroix (bei Scavini , 928), * ſei nie erlaubt,
innebriare ad SensSUS Ssopiendos, ruciatus sentiantur; quia

in 306 CaSU directe intenderetur Chrietas tanquam medium TES
movendi doloriferam Operationem. vel morbi aut VUulneris CrTU-
Ciatus alſo weder Heilmittel, noch Erleichterung für den Ope
rateur, ondern lediglich Uebertäubung des ſubjectiven Schmerzgefühles.Auch Gury (I 182 beantwortet die rage, ob EeS rlaubt
ſei, einer chirurgiſchen Operation ſich 3u berauſchen, mit
Nein, quia direete intenderetur ebrietas t bonus ffecetus
malo sequeretur. Dagegen erwir ETL nicht die Praxis der Aerzte,we pium anwenden, die Kranken einzuſchläfern, sensusSsOpiendi gratia) CU  — Virtus IPsius primaria Sit SOporifera.Ebenſo Scavini Na.  — 816 intendunt mediei OMmNUIMN VCI
Sravelll SOPorem intendere. ebriétatem Das gleiche laſ En
elde für die Einathmung von Aether (Chloroform) gelten. Scavini
nennt ihn IOVUIII mirum mnventum. —9u fit, Ut AntoO S0DPOTEinfirmus capiatur. Ut 1IPSE dolorosissimas Chirurgicas Operationes
sustineat, quin molestiam patiatur Lehmkuhl (I 743) n mit
Recht, daſs theoretiſch kein weſentlicher Unterſchied ſei, ob die Be
raubung der Vernunft eſchehe durch berauſchende Getränke oder
Urch Einathmen. Für die Praxis meint eu, daſs durch die An⸗
wendung eines berauſchenden Trankes die Gefahr einer unglücklichenOperation kaum vollſtändig abgewendet werde Gewiſs mit echt;
zwar kann auch bei vollſtändiger Berauſchung eine abſolute Gefühlloſigkeit eintreten. ber eine ſo tiefe Berauſchung Are als Alkohol⸗vergiftung und für ſich eine Gefahr für das eben; umſomehreine ere Operation dazu Iomm Deshalb hält EL praktiſchdie Anwendung dieſes zu ſolchem Zweck kaum für rlaubt
Dagegen meint E . daſs wohl alle geſtatten Pprivationem uSUuS Ta-
tionis t SOPOrem inducendum PEI aetherem aspiratione haustum
ber auch ETL hat hier nicht ſowohl die Beſeitigung des Schmerz⸗gefühle Im Auge, al vielmehr die Sicherheit des Operateurs: 20
Securius peragendum Chirurgicam Operationem. 743.) Selbſt⸗verſtändli iſt auch die Anwendung des ſogenannten achgaſes,welches bei Zahnoperationen bisweilen verwendet wird, ni be⸗
anſtanden; umſoweniger, als hier die Bewuſstloſigkeit nur einigeSecunden dauert

Anders iſt die Wirkung des Morphium. Dasſelbe wir nar⸗
kotiſch, ſchmerzſtillend, aber ohne daſs bei mäßigen aben das Be⸗
wuſstſein geſtört wird. Beſonders ¹e eS beruhigend bei nervöſerAufregung, E die olge von übermäßiger geiſtiger Anſtrengungiſt, weshalb namentlich Aerzte, ſehr anſtrengende Praxisaben, elehrte, E angeſtrengt ſtudieren wollen, E häu

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 1894, fig



Morphiuminjectionen reifen Es befähigt dann zu ſofortiger neuer
Arbeit Wenn ES mäßig gebrau ird iſt vom Standpunkt der
Ord Aus ſo dagegen einzuwenden als den Genuſs
von affee, Thee und Wein ſich anzuregen oder von ucker⸗
waſſer Limonade Brauſepulver ſich zu beruhigen oder endlich

die Eigarre von welcher die behaupten daſs ſie be⸗
ruhige die andern daſs ſie die Denkkraft ſchärfe Beim gewohnheits⸗
mäßigen Gebrauch von orphium ieg aber die Gefahr darin daſs

die gewünſt

e Wirkung zu erzielen Laufe der Zeit die
Oſt geſteigert werden mu  —.  / und daſs die Natur ſich ſchließlich
ſo daran gewöhnt da der Men ohne die gehörige Oſt völlig
leiſtungsunfähig iſt Ein Morphini dieſem Stadium iſt zu be⸗
rachten und zu behandeln Wie Ern gewohnheitsmäßiger Brantwein—
rinker welcher ohne ſich gerade vu erauſchen doch derart ſich Jum
Sclaven des bho gemacht hat daſs bT ohne denſelben unfähig
iſt 3u denken und 3u arbeiten Nur iſt der Morphinismus ett
gefährlicher. Der Trinker ird Eln ſolcher oft durch die Geſellſchaf
auch wir verlockend die Gaumenluſt. Der Morphiniſt aber hat
durchgehends Itulus COloratus, unter dem EL einer Leiden⸗
ſchaft fröhnt rmüdung, Aufregung, Schmerzgefühl, Schlafloſigkeit,
Depreſſion des emüthe dgl Aus dem Munde eines Arztes,
welcher ſelbſt Morphiniſt iſt, ſtammt das merkwürdige Wort, am

gefährlichſten ſei Es, wenn man Morphium aus Pflichtgefühl nehme,
eine pflichtmäßige Arbeit leiſten 3u können; denn QAmi

täuſche man ſich leichteſten ber die Thatache, daſs man Eln
Selave des Morphiums ſei Ein Gefühl der Verachtung erfüllt uns
wenn wir von den ſcheußlichen Zuſtänden leſen E das Opium⸗
rauchen una das Haſchiſcheſſen Arabien ervorruft ögen
die äußeren Wirkungen auch verſchieden ſein, das moraliſche Urtheil
ber die zum Genuſs zwingende Leidenſchaft iſt das gleiche Mag
EeS Ene feingebildete Dame, die dem Morphinismus rgeben iſt, auch
noch ſo ſehr verdrießen, mit paſſionierten Schnapstrinker oder
opiumberauſchten ineſen verglichen 3u werden, die ſelbſtverſchuldete
moraliſche Unfreiheit iſt dieſelbe. Morphiniſten werden noch eit
ſeltener durch moraliſche ittel geheilt werden können als Trunken

ögen ſie jeder anderen Hinſicht Orrect und ordnungs⸗
mäßig ſein, 68 ſich die Beſchaffung der ittel zuu Be⸗
friedigung threr eidenſchaft handelt, ſind ſie geradezu gewiſſenlos.Das ſicherſte ittel iſt ſtrenge Ueberwachung elgenen Heil⸗anſtalten; aber auch ſie völlig geheilt cheinen, 3u trauen iſt
ihn nicht leicht

Do wir wollen nicht vom gewohnheitsmäßigen und eiden
ſchaftlichen Gebrauch des Morphiums prechen, ondern von ſeiner
Anwendung durch den Arzt Wenn zur Heilung abſolute Ruhe
nothwendig iſt, we durch heftige merzen geſtört würde, dann
iſt ſe lang fortgeſetzte Morphiumeinſpritzungen nichts Ern
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zuwenden, eil durch ern mäßiges Quantum ehen nUur Beruhigung
und Schmerzloſigkeit, nicht aber Bewuſstloſigkeit ewirkt wird Es
iſt das ebenſowenig u beanſtanden, als die Anwendung eines
mittels bei ange andauernder und ebendadurch gefährlicher Schla
loſigkeit.

Anders aber iſt ES mit der Anwendung von Morphium in
großen Quantitäten, wodurch Bewuſstloſigkeit hevorgerufen wird,
bei Sterbenden, m der allerdings mitleidsvollen Abſicht, ſie
den Todesſchmerz und die Todesangſt unempfindlich 3u machen
Dieſe Manipulation iſt häufiger, als man glau und entſpricht
Oft dem Wunſch der Kranken, wie der Angehörigen: der anken,
we den Zuſtand lethargiſchen Schlafes dem Gefühl des merzes
vorziehen; der Ange örigen, dem Kranken den Schmerz und
ſich den Anblick des ſchmerzvollen Leidens erſparen wollen Und ſo
gibt man den Sterbenden eine Injection nach der andern und läſst
ſie Im Morphiumrauſch in die wigkeit hinübertreten. Ganz ab
geſehen davon, daſ eine ſehr ſtarke Injection poſitiv den Tod herbei⸗
führen kann, iſt das ern grauſame und tadelnswertes Mitleid

Daſs ＋

E. nicht bloß als ſubjective Anſchauung ſporadi vor
kommen kann, ondern daſs * bisweilen poſitiv vom atheder Qaus 9e
ehr wird, iſt Thatſache. Mein ärztlicher Gewährsmann theilt miu mit,
daſs ſein Lehrer, ern ganz ungläubiger Mann, als EL 35  ber Mor⸗
lum docierte, ungefähr folgendermaßen prach „Als E  . wichtige
Indication, meine Herren, Ur Morphium ich hnen die
Agonie. Denken Sie ſich ein Sterbender, der noch bei Bewuſstſeiniſt, weiß, daſs EL von der Welt Abſchied nehmen, daſs EL alles,
wa ihm ieb und theuer, verlaſſen muſs; — 2 Frau und Kinder
und Verwandte um ſich, weinend oder mit Mühe die Thränen
zurückhaltend; ſ

lehli zünden ſie eine erze an und fangen
3u (ten und zu lamentieren das meine Herren, kann auch den
größten Philoſophen zur Verzweiflung bringen; das iſt grauſam
für ihn und hier hat der Arzt die Pflicht, zu rechter Zeit eine
genügende Doſis orphium zu geben.“ Eln Gewährsmann,eln ſehr üchtiger Arzt und gläubiger Katholik, fügt bei „Welch ern
Bekenntnis eines ſtolzen Univerſitätsprofeſſors und 8 Feigheit gegenüber dem gläubig Sterbenden.“ Vielleicht hat manchemder jungen Zuhörer die Erinnerung an einen chriſtlichen, gott⸗ergebenen und deshalb troſtvollen Tod In ſeiner Familie als Schutzwehr gedient, daſs e- In ſeiner eigenen Praxis nicht nach jenemRecept eines Ungläubigen verfuhr. Bei manchem aber mag das

So leſen ir u einer Zeitungsnotiz ddo Paris März 1893
über den Tod Ferrys „IN einem Augenblick, wo Madame EER und deſſenBruder ſeinen 0 ſtützten, richtete ſeine Augen arr auf dieſelben und rief„Rettet nich Das varen ſeine letzten Worte Man ma  6 ihm eine Morphium⸗einſpritzung; verfiel Iu Ohnmacht und erſchied Uhr 15 Minuten abends
anft, ohne Schmerzen, im Fauteuil ſeines Arbeitscabinets.“

3*



jurare In verba magistri ſtärker ewirkt aben, al dasjenige, was
EL Im Religions-Unterricht 4  ber die Wichtigkeit der Todesſtunde und
über die Bedeutung des chriſtlichen Ode gehört Und was
einer Univerſitä vorkam, kann noch an manchen anderen Vor⸗
kommen.

Dem gegenüber ſind die katholiſchen Principien olgende: Hat
der Kranke die eiligen Sterbſaeramente noch nicht empfangen, E
iſt die Anwendung eines größeren Uuantum orphium abſolut
unerlaubt, eil dadurch dem Kranken die Möglichkeit genommen
würde, mit Bewuſstſein und Uunter Tugendacten dieſelben zu
pfangen Wir kennen allerdings einen Fall, man einem chwer⸗
kranken, ihn durch die Aufforderung zUum Empfang der heiligen
Sacramente nicht aufzuregen, eine ſtarke Morphium⸗Injection geben
ließ und dann den rieſter rief, der ihm ſelbſtverſtändlich nur COI—
ditionate die Abſolution und die heilige Oelung geben konnte Ein
freventlicheres Spiel mit dem Heiligſten läſst ſich chwer denken

ſt aber der Sterbende gut vorbereitet, ſo darf man auch dann
ihn nicht des Gebrauches der ernun berauben. Denn „der un
Sold iſt der (Rom 6, 23), und zwar nicht bloß der ewige,
ſondern auch der zeitliche Tod „Wie durch einen Menſchen die
Sünde In die Welt gekommen iſt und ur die Uunde der Tod,
ſo iſt auch der Tod auf alle Menſchen übergegangen, eil alle un
ihm geſündigt haben“ (Rom 5. 12) Wie viele zeitliche Sünden
ſtrafen kann der Sterbende abbüßen, wie viele Verdienſte kann
ſich erwerben, wenn eine Todesſchmerzen Tträgt In Vereinigung
mit dem ſterbenden eiland! Die V

9⁴

Uden hatten die Sitte, mit Be⸗
iehung auf Proverb 313 77  ebe ſtarkes etrante den Traurigen
und Wein denen, die bedrängten Herzens ſind“, den zum ode Ver⸗
urtheilten ſtarken ſinnbetäubenden Wein zu geben So hat man
auch dem göttlichen Heiland Uunmittelbar vor der Kreuzigung myrrhen⸗
gemiſchten Wein Mare 15, 22) geboten. her „als davon gekoſte
atte, wo nicht trinken“ (Matth 27 34⁴ Er nahm den Itteren
ran auf die Zunge, QAmt anzudeuten, daſs * die Bitterkeit
des ode zu dulden bereit ſei; aber die mitleidsvoll beabſichtigte
Betäubung wies zurück, weil EL das Opfer mit vollem Bewuſst⸗
ſein vollenden wollte Er nicht bloß den ſühnenden Tod
dulden, ondern für alle den Tod en 2. 9 die Bitter⸗
keit desſelben In vollem Maße fühlen, um ſo das Maß der für
uns zu gewinnenden Verdienſte voll 3u machen Wir denken hier

den Tod eines befreundeten Franciscanerpaters, welchem der Arzt
zur Linderung ſeiner heftigen merzen Morphium⸗Injectionenmachen wollte; großmüthig lehnte EL ah  „* „Ihr würdet miu 10 das
Verdienſt de Leidens rauben.“ Welchen 10 kann der Sterbende
aus den frommen Zuſprüchen ſchöpfen, die ihm geboten werden!
Welch eln Gewinn, enn ⁷ durch Ausſprechen des Namens eſu
Q-Ir artieulo mortis ſich noch eines vollkommenen Ablaſſes theilhaftig
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ma Wie anders wird ſein Eintritt In die Ewigkeit ſein,
wenn ſein letztes Wort iſt „Vater, un deine ande mpfehle ich
meinen El als enn aus einer künſtlichen Betäubung erſt
in der wigkeit erwacht! Und enn auch der Tod nicht durch eine
übermäßig ſtarke Einſpritzung beſchleunigt würde, ſo würde eine
auf Stunden oder Tage ſich erſtreckende abſichtliche Betäubung einer
poſitiven Abkürzung des Lebens gleichkommen, denn das iſt dann
nur noch ein phyſiſches eben, In welchem aCtUS humani. beſonders
ACtUsS meritorii verhindert werden. Und wie troſtvoll wird die Er⸗
innerung an einen Verſtorbenen ſein, wenn die Hinterbliebenen ſich
agen können, daſs deſſen Gedanken bei ihnen und zUu⸗
gleich bei Gott; ein liebevoller Abſchied, verbunden mit ank für
alle auf dem Sterbebett empfangenen Liebeserweiſe und ein ſehnſüchtiger Aufblick zu Gott, mit der Hoffnung auf Wiederſehen in der
ſeligen Ewigkeit! Wie ganz anders, als enn ſie ehen müſſen, daſsder künſtliche einto In den wirklichen Tod übergeht!

Einen einzigen Fall nimmt Lehmkuhl („ 74. 110 3), in
welchem teſe ärztliche Praxis zwar nicht poſitiv gebilligt nd zu
geſtanden, aber ſtillſchweigend geduldet werden könne, wenn nämlichder Sterbende gut vorbereite ſei, t 81 GX CoOontinuato rationis uSUu
periculum graviter Aabend! OriatUr. Wir denken uns etwa die Ge⸗
fahr, daſs der Sterbende durch die Heftigkeit der Schmerzen der
erſuchung zur Verzweiflung oder zum Selbſtmord ausgeſetzt ſeiDieſer Fall aber ird ſelten eintreten, weil bei herannahendemode die Schmerzen gewöhnlich weniger fühlbar werden, und be⸗
ſonders, weil mit Gotte nade jeder Schmerz ertragen und jedeerſuchung üherwunden werden kann, letzteres namentlich dann,
wenn dem Sterbenden treuer prieſterlicher Beiſtand geleiſtet wird

Im wird * zweckmäßig ſein, der die Kranken
beſuchende Prieſter gut denkende Aerzte und auch die Umgebungdes Kranken auf die moraliſche Elte dieſer Praxis aufmerkſammacht, ſo Miſsbrauch dieſes Mittels verhindern.

Heſchichtliches zur ie  Derchunn des V Joſef.
Von Dr Macherl, Docent der chol. Philoſophie !mM Prieſterſeminar 3u Graz

Wohl 3u allen Zeiten hat jedes chriſtliche Herz mit beſondererVerehrung zum O

ſef aufgeblickt, zum gere  En Mann“, der
dem eilande und der Mutter Gottes ſo nahe an wie kein weiterIntereſſant iſt * aber auch in Bezug auf ihn die Entwicklung de
großen, herrlichen Lebensbaumes der Kirche 3u betrachten, 3u ſehen,wie da  O, was dem Weſen nach immer da war, mehr und herrlicherſich entfaltet zu der von ott gewollten Zeit Hat Pius XX erſtIn der dieſes Jahrhunderts n die Krone der Mutter Gottes,
was ihre Verehrung betrifft, einen der ſchönſten Edelſteine ein⸗


